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Wirtschaft | Das Finanzkompetenzzentrum CCF sprach im Geschäftsjahr 2012 Subventionen für 62 Unternehmen

Wie die Krise zur Chance wird
SITTEN | «Wir müssen die
Krise als Chance sehen»,
ist Albert Bass überzeugt.
Doch sind dazu Investi-
tionen nötig, die das Fi-
nanzkompetenzzentrum
weiter fördern will.

Das Walliser Finanzkompetenz-
zentrum (CCF) bietet vielseitige
Finanzdienstleistungen für in-
novative und exportorientier-
te Walliser Unternehmen an.
Diese umfassen gezielte Finanz-
expertisen sowie Finanzbei-
träge in verschiedenen Formen.
Ziel des CCF ist es, bestehende
Arbeitsplätze im Kanton zu er-
halten sowie Unternehmer in
der Region bei der Schaffung
von Jobs zu unterstützen.

Krisen benötigen Mut
Die wirtschaftliche Unsicher-
heit im Kanton hielt auch 2012
an. Verstärkt wurde diese
durch den Bundesgerichtsent-
scheid bezüglich Zweitwoh-
nungsbau von letzter Woche.
Albert Bass, CCF-Präsident, tritt
dieser «Panikmache» indes ent-
gegen, sieht in der Krise gar
eine sich eröffnende Chance.
Genau jetzt benötige man In-
vestitionen, um gestärkt aus
der Krise hervorzutreten.

Eine grosse Chance sieht
er im Walliser ETH-Campus,
der in den nächsten Jahren
kommen wird. «Damit werden
wir eine gute Ausbildungsstät-
te erhalten», so Bass. Deshalb
müsse man das Problem des
Braindrains aber entschieden
angehen. «Wir müssen im Wal-
lis vermehrt eine Unterneh-
menskultur schaffen, aus den
Fachkräften müssen Unterneh-

mer entstehen, die hier blei-
ben», forderte Bass an der gest-
rigen Medienkonferenz in Sit-
ten. In diesem Bereich ortet er
im Rhonetal ein klares Defizit.
Das Finanzkompetenzzentrum
will somit auch den Innovati-
onsgeist der Walliser Unterneh-
men fördern.

Fokus auf Tourismus
Neben der Wirtschaft müsse in
den nächsten Jahren ebenfalls
der Tourismus gestärkt wer-
den. «Im Tourismus haben wir
ungeheuer viele Arbeitsplätze
verloren, doch spricht niemand
darüber», findet Bass. Man müs-
se vermehrt in touristische Pro-
jekte, auch im Bezug auf Dienst-
leistungen, investieren.

So will das CCF in Zusam-
menarbeit mit der Dienststelle
für Wirtschaftsentwicklung Fi-
nanzhilfen im Rahmen touris -
tischer Projekte eröffnen und
ein kantonales Programm zur
Unterstützung der Tourismus-
wirtschaft bereitstellen. Indus-
triell ausgerichtete Betriebe sol-
len dadurch aber nicht ins Hin-
tertreffen geraten, was man an
den gesteigerten Subventions-
beiträgen des CCF sieht.

101 Unternehmen
Krisenbedingt traten zusehends
mehr Unternehmen ans CCF.
Die Zahl der Subventionsan-
träge hat sich seit 2007 verdop-
pelt. 2012 gingen 65 Anträge
auf Subventionen ein, wovon
62 berücksichtigt worden sind.
Die Summe der gewährten
 Subventionen belief sich auf
1594581 Franken – ein Rekord-
wert. Die dadurch ausgelös-
ten Investitionen summierten

sich auf 4,6 Millionen. Rund 
ein Drittel der Subventions -
beiträge floss in die Finanzie-
rung von Teilnahmen an
Fachmessen.

Daneben gewährte das
CCF acht Bürgschaften mit
einem Gesamtvolumen von 3,4
Millionen Franken, die Investi-
tionen von knapp 8,7 Millionen
Franken auslösten. Insgesamt
kam die Finanzhilfe des CCF
101 Walliser Unternehmen (an-
dere Arten von Finanzhilfe ein-

geschlossen) zugute. CCF-Direk-
tor Jacques Métrailler betonte,
dass damit hauptsächlich beste-
hende Unternehmungen und
nicht Start-ups unterstützt wur-
den. Dadurch konnte das CCF
Investitionen von 15,4 Millio-
nen bewirken, was 1204 Ar-
beitsplätze erhalten habe. Die
Schaffung von neuen Arbeits-
plätzen obliege aber weiterhin
den Unternehmen, das CCF
helfe nur dabei. Hilfe, die 
Wirkung zeigt. fa

Mit Nachdruck. CCF-Direktor Jacques Métrailler und Präsident Albert bass wollen im Wallis eine Unternehmenskultur
schaffen. Foto Wb

OBERWALLIS | Alle Jahre wie-
der. Die Aprikosenverkäufe
entlang der Kantonsstras-
se verärgern die einheimi-
schen Produzenten. Beim
Kanton klärt man ein Ver-
kaufsverbot für ausländi-
sche Aprikosen ab. 

Die Empörung wiederholt sich
jedes Jahr. In diesem Jahr noch
früher. Während die hiesigen
Aprikosenbauern froh sind, dass
ihre Bäume den Kälteeinbruch
der letzten Woche unbeschadet
überstanden, stehen an den
Strassen bereits die ersten Apri-
kosen-Verkaufsstände. Verkauft
werden natürlich ausländische
Früchte. Das verärgert die ein-
heimischen Produzenten. «Es ist
eine Schande für den Kanton,
seine einheimischen Produkte
und nicht zuletzt auch für alle
Produzenten, dass zum heuti-
gen Zeitpunkt bereits Aprikosen
zu einem Wucherpreis von neun
Franken das Kilo am Strassen-
rand verkauft werden. Keiner
der Verkaufsstände hat eine von
der Strasse aus erkenntliche
Herkunftsbezeichnung ange-
bracht. Der Konsument wird in
die Irre geführt und kauft oft-
mals im Glauben, dass es sich
um unsere heimische Speziali-
tät handelt», ärgerte sich Hein-
rich Fux, Aprikosenproduzent

aus Agarn, in einem Leserbrief.
Er wirft der Walliser Politik vor,
dass sie das Problem der Stras-
senverkäufe von ausländischen
Aprikosen nicht ernst nimmt:
«Der Staatsrat ist nicht bemüht,
die Missstände im Aprikosenver-
kauf zu beseitigen.» 

Die Politik hat das 
Problem erkannt
Die Politik hat das Problem er-
kannt. Das Walliser Parlament
hat am vorletzten Freitag zwei
Postulate der CSPO und der
CVPO an den Staatsrat überwie-
sen. Darin wurde kritisiert, dass
die im Juni an den Strassenstän-
den verkauften Aprikosen zum
grössten Teil aus unseren südli-
chen Nachbarländern stamm-
ten und nicht einheimische Pro-
dukte seien. Der Staatsrat wird
in den Postulaten aufgefordert,
dass die Strassenverkäufer die
Herkunft ihrer Aprikosen klar
deklarieren müssen unter Anga-
be des Kilopreises und des Her-
kunftslandes. Zudem müsse ein
minimaler Standard für die Ver-
kaufsstände an den Strassenrän-
dern festgelegt werden. Was bis-
weilen an einigen Strassenrän-
dern anzutreffen sei, entspreche
bei Weitem nicht dem Qualitäts-
bewusstsein des Tourismuskan-
tons: «Der Staat fördert einer-
seits die Bemühungen für ein

besseres Image unseres Kantons
und anderseits müssen wir uns
mit dem Anblick von alten um-
funktionierten Wohnwagen
und zusammengeflickten Ver-
kaufsständen auseinanderset-
zen.» Es gelte deshalb zu prüfen,
ob die Bewilligung für den Stras-
senverkauf ausschliesslich für
Walliser Produkte ausgespro-
chen werden könne.

Verkaufsverbot für 
öffentliche Räume?
Der Staatsrat teilt insgesamt die
Ansicht der Postulanten. Er hat
auch eine Arbeitsgruppe einge-
setzt, die sämtliche rechtlichen
Aspekte der aufgeworfenen Pro-
blematik prüft, bestätigte
Staatsrat Jean-Michel Cina im
Parlament. Das Problem stelle
sich in erster Linie für den im-
provisierten Gelegenheitsver-
kauf zur Zeit der Aprikosenern-
te, der mit der Periode des Som-
mertourismus zusammenfalle,
hiess es in der Antwort. Dieser
Verkauf ohne Herstellerbin-
dung falle unter die Definition
des Gewerbes der Reisenden
und müsse deshalb nicht den
zuständigen kantonalen Behör-
den, die Verkaufsbewilligungen
ausstellen, gemeldet werden.
Hingegen nutzen die meisten
dieser Händler für die Aus-
übung ihrer Verkaufstätigkeit

öffentliche Räume. Der Staats-
rat schlägt deshalb vor, dass die-
se öffentlichen Räume, die dem
Kanton gehören, den fliegenden
Händlern nur unter gewissen
Bedingungen zur Verfügung ge-
stellt werden, die eine ausrei-
chende Sicherheit, eine gute
Qualität, eine gute Pro dukt -
hygiene, eine klare Herkunfts-
angabe, einen Mindeststandard
in Bezug auf die Verkaufsinfra-

strukturen, die Einhaltung der
Richtpreise der Branche sowie
eine Mindestausbildung der Ver-
käufer gewährleisten. 

Strassenverkauf nur von
Walliser Aprikosen?
Was eine generelle Anwendung
unter Einschluss von Verkaufs-
stellen ausserhalb des öffentli-
chen Raums anbelangt, will der
Staatsrat alle Möglichkeiten

einschliesslich Gesetzesände-
rungen prüfen, namentlich mit
dem Ziel, den Strassenverkauf
ausschliesslich den Walliser
Produkten vorzubehalten. Dem
Konsumenten bleibt vorerst
nur eine Alternative. Wer echte
Walliser Aprikosen essen will,
muss mindestens bis Ende Juni
warten, genau hinschauen und
nachfragen, woher die Früchte
stammen. hbi
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Kanton prüft Verkaufsverbot 
von ausländischen Aprikosen

In der Kritik. Der Strassenverkauf von ausländischen Aprikosen verärgert die ein-
heimischen  Produzenten. Foto Wb

Das CCF ist eine Aktiengesellschaft mit einem Kapital von 
8,8 Millionen Franken, gehalten von über 1000 Aktionären. Es
bietet Finanzexpertisen und Finanzbeiträge für Walliser KMU
an. Rund zwei Drittel der Geschäftsaktivitäten erfolgten im Rah-
men des Leistungsvertrags mit dem Staat Wallis.

Das CCF beantragte im letzten Jahr zudem eine Verlängerung
des Programms zur Unterstützung der Wirtschaft, wofür 2009
Gelder bereitgestellt worden waren. Diese flossen fast aus-
schliesslich in Forschungs- und Entwicklungsprojekte. Der Un-
terstützungsfonds war Ende 2012 zu über 70 Prozent ausge-
schöpft. Das Gesuch des CCF wurde vom Staatsrat angenom-
men, der Geldmittel von 1,2 Millionen Franken sprach.

Unterstützungsprogramm verlängert


